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Constanze Dupont: Wertobjekte und Gaben-
tausch auf Palau (Ozeanien). Eine ethnolo-
gische Studie zu Transformationen von Geld 
und Prestige. Berlin: Reimer Verlag 2018. 381 
S., zahlr. Farbabb., s/w-Zeichn., Ktn. u. Tab.

„To give is to get – to get is to give!“ Diese im 
mikronesischen Palau beliebte Redewendung 
verdeutlicht anschaulich den dortigen Geld-, 
Gaben- und Nahrungstausch, der im Zentrum 
der Veröffentlichung von Constanze Dupont 
steht. Die Autorin wählt für ihre umfangreiche 
Studie den palauischen Inselarchipel, da hier 
besondere Tauschmechanismen greifen. Die 
von ihr beschriebenen Tauschsysteme spielen 
während des gesamten Lebenszyklus eines 
Menschen eine bedeutende Rolle, die im Zuge 
der Arbeit genauer analysiert wird. Dabei 
entsteht für die beteiligten Personen, Clans 
und Familien ein regelrechter Wettbewerb 
um Prestige und soziales Ansehen. Duponts 
Werk ist die erste Untersuchung, die sich aus-
schließlich und systematisch mit der sozialen 
und kulturellen Bedeutung der streng rituali-
sierten Tauschzyklen und den darin eingebun-
denen Wertobjekten Palaus auseinandersetzt, 
wobei die 500 Kilometer von den Hauptinseln 
entfernten sogenannten Southwest Islands 
aufgrund ihrer differierenden Kultur nicht in 
die Untersuchung einbezogen werden.

Basierend auf intensiver eigener Feldfor-
schung und der damit verbundenen teilneh-
menden Beobachtung sowie ethnographi-
schen und historischen Quellen untersucht 
die Autorin Adaptionen im komplexen Ga-
ben-, Geld- und Nahrungstausch, der zwar 
durch gesellschaftliche und ökonomische 
Transformationen Veränderungen erfahren 
hat, jedoch weiterhin eine wichtige bezie-
hungsstiftende Funktion in der Gesellschaft 
ausübt. Auch heute noch haben die traditi-
onellen Wert- und Tauschobjekte einen ho-
hen symbolischen Wert, der trotz begehrter 
eingeführter Waren erhalten geblieben ist. 
Geschickt wurden die neuen Produkte in die 

werden könnten – als entspringe der Wunsch 
nach Originalen einem verirrten Fetischglau-
ben. Museen selbst werden damit als Orte 
ausgewiesen, die die Verwandlung von Digi-
talisaten und Kopien in Originale vornehmen, 
wobei „Originalität“ ein der kuratorischen 
Brillanz und der institutionellen Würde des 
Museums geschuldeter Rezeptionseffekt ist. In 
dieser Argumentation wird im Umkehrschluß 
der Herkunftsgesellschaft, die die originalen 
Objekte benötigt, selbst dieser Fetischglaube 
zugeschrieben. Das zieht die Konsequenz aus 
einer Asymmetrie, die der ganzen „Cultural 
Heritage“-Bewegung immanent ist: Während 
wir unsere Studenten lehren, Ethnizität als Kon-
struktion anzusehen, gehen wir davon aus, daß 
andere sie als Schicksal verstehen. In gewisser 
Weise scheint es, als verpflichteten wir die An-
gehörigen ehemaliger Kolonialvölker dazu, den 
Preis für unsere Emanzipation von religiösen 
oder anderen voraufklärerischen Überzeugun-
gen zu zahlen – als ein lebendes Verzeichnis un-
serer Verluste und als Signum jener Kontinuität, 
vor der sich die Befreiung von der Kontinuität 
erst verstehen läßt.

L it er aturv er ze ichn i s

BAHNERS, Patrick
2019	 „Sie glauben an ihre Sendung“, Frankfurter 

Allgemeine Zeitung 18:13. 22. Januar

HAUSER-SCHÄUBLIN, Brigitta
2019	 „Restitution – aber an wen?“, Frankfurter 

Allgemeine Zeitung 27:9. 1. Februar

KR AMER, Fritz W.
2018	 „Ist der Fremde ein Mensch?“, DIE ZEIT 20. 

9. Mai

LÉVI-STR AUSS, Claude
2012	 Anthropologie in der modernen Welt, Suhr-

kamp: Frankfurt am Main

SCHÜTTPELZ, Erhard
2019	 „Ein Kapitel für sich“, Rotary. Magazin für 

Deutschland und Österreich. Https://rotary.
de/kultur/ein-kapitel-fuer-sich-a-13720.html 
(letzter Zugriff am 25. April 2019)

Ulrich van Loyen



B UC H BE S PR E C H U NGE N 325

rende Sammlungen des traditionellen palau-
ischen Geldes. Dabei setzt sich Dupont auch 
kritisch mit den unterschiedlichen, von außen 
durch Wissenschaftler und Sammler vorge-
nommenen Einordnungen der einzelnen Per-
len sowie deren Bezeichnungen auseinander. 
Diese wurden von den in der Vergangenheit 
mit dem Thema beschäftigten Forschern nach 
Gehör aufgenommen und können aufgrund 
der damaligen uneinheitlichen Schreibweise 
eine Fehlerquelle für die Klassifikationen der 
unterschiedlichen Perlen darstellen.

Ergänzend unternimmt die Autorin einen 
erhellenden Exkurs zu nicht im Zentrum die-
ser Untersuchung stehenden Geldformen und 
Wertobjekten im palauischen Archipel aus 
(vor-)kolonialer Zeit, indem sie beispielsweise 
Schildpattlöffel (chosisall), Perlmutt-Küchen-
messer (chesiuch) sowie verschiedene Armrin-
ge und -reifen als weitere Wertgegenstände 
einordnet. Dupont hat darüber hinaus wäh-
rend ihrer Feldforschung an der Herstellung 
eines toluk teilgenommen und die einzelnen 
Arbeitsschritte mit Blick fürs Detail erläutert 
und durch anschauliche Fotos dokumentiert. 
Dabei wird deutlich, daß sich das dokumen-
tierte Herstellungsverfahren kaum von dem 
Vorgehen unterscheidet, das Augustin Krä-
mer bereits in seiner historischen Dokumen-
tation von 1926 beschreibt.

Um eine Grundlage für das Verständnis der 
Gegenwartssituation in Bezug auf das traditi-
onelle Perlengeld zu schaffen, nähert sich die 
Autorin der damit verbundenen traditionellen 
Tauschpraxis an und erläutert detailliert die 
Anlässe für die verschiedenen Tauschzyklen, 
die im Leben eines jeden Palauers und einer 
jeden Palauerin für ihre Statuszugehörigkeit 
eine wichtige Rolle spielen. Hier sind neben 
vielen anderen Ereignissen und Festlichkeiten 
insbesondere das Tauschfest zur Geburt des 
ersten Kindes (ngasech) sowie Beerdigungen 
zu nennen. Bei diesen Festlichkeiten werden 
häufig Tausende von US-Dollars, toluk und 
Perlengeld sowie Nahrungsmittel getauscht. 
Ziel ist es dabei nicht nur, traditionelle Be-

bestehenden Tauschsysteme eingebunden, so 
daß heute neben in Tablettform gepressten 
Schildkrötenpanzern (toluk) und dem soge-
nannten Palauan money oder auch Perlengeld 
(udoud er Belau) auch der US-amerikanische 
Dollar einen elementaren Bestandteil des tra-
ditionellen Gabentausches darstellt. Im Fokus 
von Duponts Forschung steht allerdings das 
erwähnte Perlengeld und seine heutige Bedeu-
tung für die palauische Gesellschaft. Dabei 
erfüllt das Palauan money zwar einige der be-
kannten ökonomischen Geldfunktionen, trotz 
seines Namens entspricht es jedoch nicht dem 
geldwirtschaftlichen System, wie es allgemein 
und in der Fachliteratur verstanden wird.

Duponts Auseinandersetzung mit dem 
Thema gliedert sich in drei große Kernkapitel, 
von denen sich das erste unter Bezugnahme 
auf kolonialzeitliche Dokumentationen mit 
der ethnographischen Darstellung und Erfor-
schung Palaus von 1783 bis heute beschäftigt. 
Dabei wird intensiv auf die einflußnehmenden 
ehemaligen Kolonialmächte und Fremdver-
waltungen Deutschland, Japan und die USA 
eingegangen. Ihre Spuren und die vielfältigen 
Auswirkungen ihrer Herrschaft lassen sich 
noch heute in der palauischen Gesellschaft 
finden. Die Autorin analysiert dabei auch die 
Palaus Bevölkerung prägenden allgemeinen 
gesellschaftlichen, politischen und ökonomi-
schen Strukturen.

Um einen theoretischen Rahmen für die 
weitere Untersuchung der Tauschzyklen zu 
schaffen, setzt sich die Autorin im folgenden 
umfangreichen zweiten Kapitel kritisch mit 
verschiedenen Geldtheorien sowie histori-
schen und modernen Ordnungssystemen der 
palauischen Geldstücke auseinander. Sehr ge-
nau untersucht sie die von Johann Stanislaus 
Kubary, Augustin Krämer, Hijikata Hisakatsu, 
Robert Ritzenthaler sowie Mandy Etpison 
vorgenommenen Klassifikationen palauischen 
Perlengeldes und nimmt Bezug auf die als am 
wertvollsten betrachteten Geldstücke und 
ihre soziale Funktion sowie auf verschiedene 
heute in den Haushalten von Palau existie-
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bis zum heutigen Tag im Geben und Nehmen 
von Wertgegenständen und Nahrungsmitteln, 
wobei im Zuge der Reziprozität eine Gabe in 
der Regel durch eine größere beziehungsweise 
wertvollere Gegengabe erwidert wird. Hier-
durch entsteht zum Teil ein insbesondere von 
der jüngeren Generation empfundener Druck, 
da heute häufig Kredite aufgenommen werden 
müssen, um den sozialen Verpflichtungen in 
den Tauschzeremonien nachzukommen. Dies 
ist für einige Menschen ein Grund, Palau zu 
verlassen und diese Tradition zu umgehen  
– eine Entwicklung, die Palau zukünftig vor 
Herausforderungen stellen kann.

Visuell erfahrbar werden in dieser Veröf-
fentlichung die verschiedenen Tauschsyste-
me und die damit verbundenen Handlungen 
durch das umfangreiche farbige Bildmaterial. 
Der Großteil besteht dabei aus Fotographien, 
die die Autorin während ihrer Feldforschung 
selbst aufgenommen hat. Ergänzt wird die 
überzeugende Untersuchung durch einen 
Anhang mit einer ausführlichen Liste einhei-
mischer Bezeichnungen, die in Bezug zu den 
beschriebenen Tauschzyklen stehen, einem 
Inventar verschiedener Stücke palauischen 
Geldes sowie der Nacherzählung einiger auf-
schlußreicher Mythen und Legenden, die sich 
um verschiedene Wertobjekte ranken.

Diese beeindruckende und reflektier-
te Analyse schafft aus einer ethnologischen 
Sichtweise heraus eine ausgezeichnete wis-
senschaftliche Basis für das Verständnis der 
vielfältigen Erscheinungsformen palauischer 
Wertobjekte, der strukturellen Grundlagen 
des Gabentausches sowie der aktuellen Be-
deutungstransformationen, aufgrund derer 
sich eine weitere Auseinandersetzung mit der 
komplexen Thematik für Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler geradezu anbietet. 
Deshalb wäre eine Übersetzung dieses wich-
tigen Werkes ins Englische wünschenswert, 
um es im Zuge der Reziprozität den Menschen 
in Palau für eigene Recherchen zugänglich zu 
machen und um ihnen für ihre Kooperation 
als Interviewpartner etwas zurückzugeben.

ziehungen und den Status der Beteiligten zu 
zelebrieren und somit klassische kulturelle 
und in der Gesellschaft bedeutsame Werte zu 
bestätigen, sondern auch, die Teilnehmenden 
mit dem positiv konnotierten Empfinden ei-
nes gerechten Tausches auseinander gehen zu 
lassen.

Im dritten Kernkapitel beschreibt die 
Autorin die Hintergründe der Herkunft der 
Perlen des palauischen Geldes. Diese Perlen 
werden als ein Geschenk der Gottheiten ge-
sehen und erfahren unter anderem aus diesem 
Grund eine große Wertschätzung. Auch wird 
Augenmerk auf den geographischen Ursprung 
der Perlen im südostasiatischen Raum gelegt, 
wobei der Handel laut Dupont wahrschein-
lich über die Philippinen erfolgte. Die Auto-
rin scheut in diesem Kontext nicht die Mühe 
einer portablen energiedispersiven Röntgen-
fluoreszenzanalyse, um verschiedene Stücke 
von den Philippinen und Palau miteinander 
zu vergleichen und ihre ethnographisch erar-
beiteten Thesen überzeugend zu stützen. Da-
bei verweist sie auch auf die wachsende Pro-
blematik eingeführter gefälschter Perlen, die 
zu einer Inflation des traditionellen Geldes 
führen können, wobei heute bereits niemand 
exakt benennen kann, wie viele Perlen aktuell 
in Palau im Umlauf sind.

Einige der im palauischen Inselarchipel 
vorhandenen Stücke sind hingegen so einzig-
artig, daß um sie Kriege geführt und Strei-
tigkeiten vor Gericht ausgetragen wurden. 
Auch heute noch möchten viele Palauer nicht 
preisgeben, welche Perlen sie besitzen. Einer-
seits wollen sie ihre Schätze geheim halten, 
andererseits können sie mithilfe besonders 
kostbaren Perlengeldes ihren Einfluß und 
ihr Prestige zur Schau stellen und innerhalb 
der Gesellschaft geltend machen. Dabei ver-
fügt das palauische Geld traditionell nur über 
einen geringen materiellen Wert, sein Wert 
speist sich vielmehr aus der immateriellen und 
der symbolischen Bedeutung des Tausches 
und der Erinnerung daran. Prestige zeigt 
sich in pazifischen Gesellschaften generell 
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Spannend für die Zukunft bleibt die Frage, 
in welche Richtung sich die Einstellung insbe-
sondere der jüngeren Generation zum Tausch-
wert des palauischen Geldes entwickeln wird, 
da es keine offizielle Währung darstellt und 
da es sich heute leichter anfertigen läßt als in 
früheren Zeiten. Ob im Fall der beschriebe-
nen Tauschzyklen eine Revitalisierung von 
kulturellen Traditionen und eine Rückbe-
sinnung auf die Bedeutung der im Zentrum 
stehenden Wertobjekte erfolgen wird, wie es 
in vielen Regionen des Pazifiks der Fall ist, 
wird sich zeigen. Darüber hinaus wäre es inte-
ressant zu untersuchen, wie migrierte Palaue-
rinnen und Palauer an ihren Migrationsorten 
mit den Tauschzyklen und den damit verbun-
denen Festlichkeiten umgehen. Die entspre-
chende Entwicklung weiter wissenschaftlich 
zu verfolgen, wäre in jedem Fall ein wichtiges 
Forschungsvorhaben, für das dieses umfang-
reiche und eindrucksvolle Werk einen bedeu-
tenden Grundstein legt.

Stephanie Walda-Mandel




